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Aus „Zopf und Empire von der
Wasserkante'1.

nung nach der Elastizitätstheorie weggelassen, da sich zu
starke Kräfte in demselben ergaben, somit die beabsichtigte
Entlastung der Ueberdeckung vom Dachgewicht nicht
eingetreten wäre. Ebenso erfolgte der Anschluss der kleinen
Säulen von 24^24 cm erst nach dem Ausschalen des
Fachwerks, also nach erfolgter
Deformation desselben. Zur sichern Ausbildung

der Knotenpunkte sind die Rundeisen

des Zugbandes (Pos. 610 und 611)
am Auflager mit grossem Radius
abgebogen und nehmen so direkt die Druckkraft

der obern Stäbe auf (Pos. 611 in
Abb. 20 muss lauten : 2 ($> 28, nicht
m 18). Diese letztern sind als Balken
gerechnet, beansprucht auf Biegung und
Achsialdruck. Um in ihrem untern
Anschluss an das Zugband, also am Uebergang

von Druck in Zug, Risse zu
vermeiden, sind dort zwei Rundeisen
(p 18 mm (Pos. 12) angebracht.
Hervorzuheben ist in diesem Binder noch
die Ausbildung des horizontalen Trägers

von 80 cm Höhe ; derselbe hat den
Winddruck der ganzen Fassade
aufzunehmen und erhielt darum eine H-förmige

Gestalt (Schnitt C D in Abb. 20)
mit seitlichen Eiseneinlagen 5 <$) 24 mm
(Abb. 20, Pos. 619 und 619a).

Für den Bau der Halle machten vor
allem die Schalarbeiten wegen der grossen

Höhe des Daches ziemliche
Schwierigkeiten. Es müsste für das ganze
Mittelfeld und Querschiff in etwa 6 m
Höhe ein Gerüst mit Bohlenbelag
erstellt werden, von welchem aus das
weitere Einschalen dann möglich war.
Zum Versetzen der schweren Trägerkasten

dienten eigens konstruierte
Mastaufzüge. Die Betonmischung wurde in zwei hölzernen j

Türmen, mit je zwei Etagen in verschiedener Höhe,
hochgezogen und von dort aus mit Längs- und Quergeleisen
auf provisorischen Gerüsten in das Mittel- und die Seitenfelder

geschafft (Abb. 22 und 23I. Die Mischung des Betons
war wie bei der Kanalüberdeckung ein Volumteil Zement
auf vier Teile Kiessand. Der Bau ist Ende November 1907
begonnen und mit längern Unterbrechungen wegen Frost

HF'

mmt3

und Regenwetter Ende März 1908 fertiggestellt worden.
Die Kosten des Rohbaues in Eisenbeton belaufen sich auf
rund 112 000 Fr. Es sei noch darauf aufmerksam gemacht,
dass durch die glückliche Vereinigung dieser beiden
Bauwerke, der Ueberdeckung und der Halle, die Kosten eines

Bauplatzes für letztere erspart wurden,
der in der Nähe des Stadtzentrums
und in einer Ausdehnung von rund
3600 m2 annähernd so viel gekostet
hätte, wie die Kanalüberdeckung auf
die Länge der Markthalle.

(Schluss folgt.)

Abb. 3. Ofen im Speisesaal
des Schlösschens Liselund auf Möen.

IL. Hauptversammlung
des Vereins deutscher Ingenieure.

Vom 28. Juni bis zum 2. Juli hat der Verein
deutscher Ingenieure in Dresden getagt und sieht
heute auf ein ausserordentlich gelungenes und

gross angelegtes Fest zurück, dessen in allen Teilen

vorzügliche Durchführung dem Dresdener Bezirksverein

grosse Ehre macht. 700 bis 800 Ingenieure
haben eine Anzahl von äusserst interessanten und

genussreichen Tagen in der sächsischen Hauptstadt
verlebt, wo alles zu ihrem Empfang auf das beste

vorbereitet war. Ebenso haben gegen 500 Damen

dem Feste beigewohnt und auch sie sind von der

Durchführung des für sie besonders ausgearbeiteten

Festprogramms sehr entzückt.

In den hübsch geschmückten Räumen des

Zentraltheaters wurden die Festteilnehmer mit
ihren Damen am Abend des 28. als Gäste der Stadt
Dresden begrüsst. Montag Vormittag 11 Uhr

begann die Hauptversammlung im kgl. Schauspielhaus

in Anwesenheit des Königs von Sachsen, durch
den Vorsitzenden des Vereins, Herrn Geh.

Regierungsrat Prof. Dr. Slaiy eröffnet. Die Versammlung
machte einen äusserst feierliehen Eindruck; der

Zuschauerraum des Hauses war von den Ingenieuren — Frackanzug war wie
bei den andern wichtigern Anlässen vorgesehrieben — angefüllt, auf der
Bühne hatten die sehr zahlreich anwesenden Minister, Vertreter der Staats-

Regierung und der Stadt, der Vorstand des Vereins usw. usw., Platz

genommen, und aus seiner Loge folgte der König mit seinem Gefolge den

Verhandlungen. Wer Orden studieren wollte, hatte die beste Gelegenheit
dazu. Nach den Begrüssungsansprachen des Staatsministers Dr. jur. Graf
Hohental, des Oberbürgermeisters von Dresden und des Direktors der

Von der XXX. Generalversammlung der G. e. P.
4. bis 6. Juli 1908 in Bern.

(Fortsetzung.)
Nachdem an der reichbesetzten Tafel im Kornhauskeller der Hunger,

der sich vom Rütihubel bis hierher noch angesammelt hatte, gestillt, die
Tische abgeräumt und zusammengerückt waren, hob der Kommers an, den
das Tafelpräsidium R. Winkler mit folgender Rede feierlich eröffnete :

„Kommilitonen
Der Kommers ist eröffnet!
Und da nach altem Brauch das Präsidium eine Antrittsrede halten

muss, so heisse ich Sie namens des bernischen Lokalkomitees zu diesem
Schlussakte des heutigen Tages herzlich willkommen. Mein Gruss gilt den
hochverehrten Ehrengästen der Gesellschaft und des Lokalkomitees, dem
Ausschusse und den Mitgliedern allen, die aus Nord und Süd und Ost und
West zusammenkamen, um dieses Fest mit uns zu feiern.

Wir hatten uns vorgenommen, Ihnen ein Fest nach echter,
währschafter Berner-Art zu bieten; im einfachen Rahmen, ohne Prunk, aber
doch würdig und heimelig, und wir waren bestrebt, unser Programm
darnach einzurichten. Dabei durfte nach unserer Ansieht ein Kommers nicht
fehlen, bei dem wir nach alter Burschensitte zusammensitzen, zusammen
singen una die Gläser zusammen erklingen lassen und bei dem jedem das
Herz aufgehen soll in Erinnerung an die schönen Zeiten, die er in Zürich
im Kreise froher Freunde bei Scherz und Ernst verlebte. Bei Aufstellung
und Durchflflffung des Programms hat das Lokalkomitee von allen Seiten
grosses Entgegenkommen gefunden. Es wurde uns dadurch die Arbeit

sehr erleichtert und gerne benütze ich die Gelegenheit, auch an dieser

Stelle unsern wärmsten Dank zu entbieten den Behörden der Eidgenossenschaft,

des Kantons und der Stadt und allen den Verwaltungen der

Sehenswürdigkeiten, Transportanstalten und Verkehrsunternehmungen im
weitern Sinne des Wortes, deren Namen Sie auf dem Programm begegnen.
Versteckt -im Programm war die freundliche Mitwirkung der Einwohnerschaft

von Worb und insbesondere diejenige des bernischen Damenkomitees,
das unserem Vergnügungsausschuss in liebenswürdiger Weise zu einem so

vollen Erfolg verholfen hat. Diesem Damenkomitee möchte ich ein
besonderes Kränzlein der Anerkennung widmen.

Wenn wir uns fragen, woher es wohl kommt, dass sich unsere
Gesellschaft so allgemeiner Sympathie erfreut, so dürfen wir gewiss
annehmen, dass man uns als Vertreter derjenigen Berufe ansieht, die ohne

Zweifel am meisten zur Entwicklung und zur Wohlfahrt des

Menschengeschlechts beigetragen haben und immer noch beitragen
In der Tat sind wir Leute von der G. e. P. ja fast alle in irgend

einem Zweige des Verkehrswesens beschäftigt, und die modernen Verkehrsmittel

sind ja die wichtigsten und unentbehrlichsten Elemente im Kulturleben

der Völker. Ihr Einfluss äussert sich nicht nur nach der praktischen
Seite durch die Vermittlung rascher Verbindungen von Ort zu Ort, durch
die Beschaffung von Wasser, Licht und Kraft auf beliebige Weiten und

Höhen, nein er geht auch wieder zurück auf die Förderung der reinen
Wissenschaften selbst, denen sie ihre Entstehung verdanken.

Eine kurze Ueberlegung wird Ihnen das bestätigen:
Denken Sie einmal daran, wie es um die exakten Wissenschaften'

in der voreisenbahnlichen Zeit stand. Wohl war die reine Mathematik,.
seit alter Zeit ein Lieblingsgebiet der scharfen und schärfsten Denker,.
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Abb. 4. Blick in den Gartensaal des Schlösschens Liselund auf Möen (vergl. Literatur Seite 56).

technischen Hochschule ergriff der Vorsitzende das Wort, um in einer
ausserordentlich gediegenen und schwungvollen Ansprache die Verdienste
und die Arbeit des Grafen Zeppelin um die Luftschiffahrt und des Herrn
Prof. Dr. Stodola um die Konstruktion der Dampfturbinen zu feiern und

um der Versammlung den Antrag ihres Vorstandes vorzulegen, wonach den

beiden gefeierten Männern die höchste Auszeichnung, die Verleihung der

goldenen Grashofdenkmünze durch den Verein zuerkannt werden solle. Mit
grossem Beifall wurde dieser Antrag gutgeheissen und insbesondere der
anwesende Graf Zeppelin mit nicht endenwollendem Beifall gefeiert. Herr

Prof. Dr. Stodola war leider nicht in Dresden. Dieser Ehrung folgte der
sehr interessante und anregende Vortrag des Geh. Hofrates Dr. med. u. phil.
Hempel über- Trinkwasserversorgung. Ganz moderne und neue Grundsätze

wurden hier entwickelt und der Gehalt des Trinkwassers an gewissen,
teilweise noch kaum oder gar nicht bekannten Salzen als eine
Hauptbedingung für dessen Güte und Brauchbarkeit vom Standpunkt der
Gesundheit aus erklärt. Während man bisher eine möglichste Bakterienfreiheit
und richtige Temperatur, verbunden mit einer hauptsächlich für technische
Zwecke wünschenswerten Weichheit des Wassers als alleinige oder doch

schon auf hoher Stufe; allein verhältnismässig nur wenigen war es

vergönnt, sich damit zu befassen. Und ihre Anwendung auf Topographie und

Geodäsie, auf Statik und Dynamik, die war noch sehr beschränkt. Physik
und Chemie waren kaum aus den Stuben der Sophisten und den Gewölben
der Alchimisten in die hellen Hallen der reinen Wissenschaft getreten.
Astronomie und Geologie, die Lehren von Himmel und Erde, sie machten

die ersten, schüchternen Versuche, an die Stelle der Buchstaben der
mosaischen Schrift den grossen Gedanken der unendlichen, ewigen Schöpfung
zu setzen.

Da kamen die Männer, deren Symbol das geflügelte Rad. Sie

stellten der Wissenschaft neue, positive Aufgaben. Meilenlang soll dieser

Schienenstrang das Gebirge durchfahren. Wie werden wir, von Nord
und Süd hineinbohrend, uns in der Mitte treffen? Was wird der Berg

uns bieten? Wie bezwingen wir die Härte seines Gesteins, wie seine

Wasserfluten, seine Feuergluten? Wer liefert uns die bewegende Maschine,

die mit Windeseile und Titanenkraft die grössten Lasten von Tal zu Tal,

von Ufer zu Ufer befördert Diese und andere Fragen wollten beantwortet
sein und die Wissenschaft blieb die Antwort nicht schuldig. Allerdings,
dieses und jenes konnte sie nicht von heute auf möfgen beantworten und da

und dort war ihre Antwort nicht erschöpfend, ja mal sogar nicht zutreffend.

Sie müsste eben in manchen Fällen selbst sich erst das Rüstzeug schmieden.

Da kam ihr der Staat zu Hülfe. Er gründete die technischen

Hochschulen und berief die hervorragendsten Männer der Wissenschaft

auf ihre Lehrkanzeln. Er öffnete ihre Tore weit der Blüte der Jugend
und der Intelligenz aller Länder. So wurde bald, was bisher nur wenigen
Auserwählten zugänglich gewesen, zum Gemeingut von Hunderten und

Hunderten, die jährlich aus den Schulen hinaustraten ins Leben.

Und Meister und Schüler sie rechneten und konstruierten,
untersuchten und forschten, entdeckten und erfanden in mächtigem, nie
erlahmendem Wetteifer. Binnen wenigen Jahrzehnten folgten sich die

epochemachenden Arbeiten auf den Gebieten der angewandten Mathematik,
auf denjenigen der Geologie, der Geodäsie, der Physik, der Chemie und

der Mechanik in allen ihren Zweigen.
Draussen aber auf den Baustellen, in Laboratorien und Werkstätten,

da waren die Techniker daran, die Theorien in Werke umzusetzen, zum

Wohle der Mit- und Nachwelt. Manch einer hat sein Leben dabei in die

Schanze geschlagen und ist als Opfer der Arbeit und der Pflicht gefallen;
andere sind in die Lücken getreten.

Mit kühnen Brücken wurden Täler und Flüsse überspannt; mächtige

Lokomotiven und bequeme Wagen, hohe Hallen und stolze Kuppeln wurden

gebaut. In dünnen Drähten flogen Licht und Kraft hinaus in das Land
und als nach tausend Schwierigkeiten die letzte Scheidewand im Gebirge

fiel, da trafen sich die Achsen von Nord und Süd auf den Flächen einer Hand.

Auch der Ozean, «das Ungeheuer», ist kein Hindernis mehr; bringen
uns doch in vier Tagen die gewaltigen Dampfer von der alten in die neue

Welt. Ja noch mehr; in diesen Tagen haben wir es mit Bewunderung

erlebt, dass eines Mannes Scharfsinn, Kühnheit und Ausdauer auch die

Luft bezwungen! Welch unabsehbare Perspektiven öffnet uns dieser einzige

grossartige Erfolg!
Welch mannigfachen Segen die modernen Verkehrsmittel in

wirtschaftlicher, politischer, gesellschaftlicher und kultureller Beziehung der

Menschheit gebracht haben, es würde zu weit führen, dies hier erörtern zu

wollen. Das aber wollen wir feststellen und festhalten, dass wir diese

Errungenschaften der Neuzeit in erster Linie den modernen, den exakten



"mmw^'':,^mTm":

54 SCHWEIZERISCHE BAUZEITUNG [Bd. LH, Nr. 4

genügende Anforderungen an ein gutes Trinkwasser stellte, genügt dies den
neuern Anschauungen der Gesundheitslehre durchaus nicht mehr obwohl auch
heute noch Trinkwasserversorgungen vielfach und fälschlich nur nach den obge-
nannten Gesichtspunkten beurteilt werden. Gutes Trinkwasser muss grosse
Distanzen im Innern unserer Erde durchsickert haben, damit es jene, heute
noch kaum bekannten Salze aufnehmen kann. Besonders für unsere schweizer.
Verhältnisse (Seewasserverwendung) haben die aussergewöhnlich interessanten

Ausführungen, des Redners, die grossen Beifall fanden, hohes
Interesse. Hierauf sprach Graf Zeppelin über seine Erfahrungen beim Bau von
Luftschiffen. Nachdem der Redner die sich als zweckmässig erwiesenen
Aenderungen seines neuen Luftschiffes gegenüber dem frühern Modelle,
sowie vielleicht noch bevorstehende angeführt und begründet hatte, kam
er mit viel Wärme auf eine Kategorie von Leuten zu sprechen, mit der ihn
seine jetzige Arbeit vielfach in Kontakt bringt : den Erfindern. Oft sind das

originelle, eigenartige Leute, mit denen nicht leicht zu verkehren ist ; neben
brauchbaren Ideen werden viele, sehr viele ganz falsche, alte, längst widerlegte

Anschauungen mit grosser Hartnäckigkeit und Ausdauer vertreten
und bei den meisten findet man dasselbe Misstrauen: Man wolle sie

nicht verstehen — man wolle ihnen nicht helfen oder man wolle sie
ausbeuten — ihre Ideen für sich verwenden. Und viele Erfinder gehen auf
diese oder jene Weise an ihren Erfindungen zu gründe. Es wäre deshalb,
so meint Graf Zeppelin, eine des Vereins deutscher Ingenieure würdige
Aufgabe, eine Instanz zu schaffen, die anerkannt unabhängig und uninteressiert

wäre, die über gut durchgebildete Techniker verfügte und zu der die
Erfinder aus genannten Gründen Zutrauen fassen könnten, eine Instanz, die
berufen, eine Unzahl unbrauchbarer und falscher Ideen auszuscheiden, gute
und brauchbare Gedanken aber von technischen und mathematischen
Gesichtspunkten aus — hiezu fehlen dem Erfinder oft die Kenntnisse — zu
prüfen und ihnen zu einer sachgemässen Durcharbeitung zu verhelfen,
womit allein ein Urteil über die Sache möglich wird.

Der Abend vereinigte die Ingenieure mit ihren Damen, welche in
gegen ioo Wagen eine Rundfahrt in der Umgebung von Dresden gemacht
hatten, im königlichen Opernhause. Vor dem festlich besetzten Hause fand
auf allerhöchsten Befehl zu Ehren der Teilnehmer an der Hauptversammlung

eine ganz vorzügliche Aufführung der Oper «Bohème> statt.
Dienstags fanden in der zweiten Sitzung Vereins-Angelegenheiten,

wie Rechnungsabnahme, Wahlen, Anträge der Bezirksvereine usw. ihre
Erledigung. Nachmittags wurden, wie auch am Vortage, industrielle Etablis-
semente besucht und der Abend vereinigte über 800 Teilnehmer mit Damen
zu dem grossen Festmahle in den prächtig geschmückten Räumen des
Zentraltheaters. Von den Reden sei nur diejenige des sächsischen Kultusministers
Dr. Beck erwähnt, der hervorhob, dass sich heute die Ingenieure zweifelsohne

alle Anrechte auf jegliche Stellung in der Gesellschaft erworben
hätten und dass es nur selbstverständlich erscheine, dass sie auf Wunsch
auch den Dr.-Titel erwerben können, den man nun einmal allgemein als
den Ausweis gründlicher allgemeiner und akademischer Bildung betrachte.
— Dem Essen folgte ein animierter Ball.

In der dritten Sitzung feierte in gut durchdachter Rede Herr Prof.
Dr. Mollier die Arbeit des verstorbenen Professors Gustav Zeuner, wobei
er u. a. hervorhob, dass die Zeit seiner eigentlichen wissenschaftlichen Arbeit
(Wärmetheorie) diejenige in Zürich gewesen sei ; Zeuner habe später nur
noch die Veröffentlichung der Resultate besorgt, da er von organisatorischen

Aufgaben und Verwaltungsgeschäften ganz in Anspruch genommen
worden sei.

Der Nachmittag versammelte bei 1200 Ingenieure mit ihren Damen
und Gästen in der so hübsch gelegenen Stadt Meissen. Einige Gruppen
waren direkt mit dem Elbedampfer dorthin gefahren, um sich die berühmte
Porzellanmanufaktur anzusehen, während andere Gruppen Eisen- und
Stahlwerke im Lande herum besichtigten und erst später auf der wundervoll
gelegenen Albrechtsburg eintrafen. Bei Besichtigung der grossen und
prächtigen Burg, der Anhörung eines kurzen aber gediegenen Konzertes im
Dome, Aufführungen aller Art, verrannen die Stunden unglaublich schnell.
Unglaublich war es auch zu sehen, wie die vier riesigen, mit Erdbeerbowle

gefüllten Fässer sich gerade bis zum Momente des Abmarsches
gänzlich leerten. Auf der Elbebrücke hielt der Festzug an, um nochmals
die nun prächtig beleuchtete Burg — die ihresgleichen weit und breit
sucht —• zu bewundern. Ein Trompetensolo, das mit langem, weissem
Schleier Abschied winkende Burgfräulein, sowie die auf den Türmen und
Dächer herum wandelnden Burggespenster gehörten zu dem echt deutschen,
sehr stimmungsvollen Bilde.

Der folgende und letzte Festtag brachte den Teilnehmern (zu denen
leider die Vertreter des schweizer. Ingenieur- und Architekten-Vereins, des

einzig vertretenen ausländischen Vereins, nicht mehr gehören konnten) eine
Elbe-Lustfahrt nach der sächsischen Schweiz — eine Wanderung nach der
Bastei mit Festessen dort — ein Marktfest in Wehlen und eine Rückfahrt
auf Elbedampfern bei Höhen- und Uferbeleuchtung 1

Allgemein und ungeteilt war das Lob aller für die vorzügliche und
grossartige Durchführung des Festes durch den Dresdener Bezirksverein
und besonders freute die Ingenieure die so grosse Teilnahme der Regierung,
des Hofes und der Stadt Dresden an ihrem Feste. v. G.

Miscellanea.
Eidgenössisches Polytechnikum. Diplomerteilung. Der schweizer.

Schulrat hat nachfolgenden, in alphabetischer Reihenfolge aufgezählten
KäBBerenden des eidg. Polytechnikums auf Grund der abgelegten Prüfungen
das Diplom erteilt:

Diplom als Architekt: Alfred Bringolf von Unter-Hallau
(Schaffhausen), Jens Munthe Bull von Bergen (Norwegen), Emil Gübely von Basel,
Anton Pestalozzi von. Zürich, Max Rotter von Tscheitsch (Oesterreich),
Ernst Wuhrmann von Wiesendangen (Zürich).

Diplom als Ingenieur: Max Angst von Basel, Arthur Beilick von
Langnau (Bern), Julius Beuteführ von Solingen (Deutschland), Attilio
Bianchi von Gravesano (Tessin), Richard Bleuler von Küsnacht (Zürich),

Wissenschaften verdanken und dass umgekehrt diese Wissenschaften einen
rechten Aufschwung erst genommen haben, seit die modernen Verkehrsund

Lebensbedürfnisse ihrer praktischen Anwendung so greifbare, unmittelbare

ZiMê gesteckt haben.

Noch aber sind die Aufgaben der Technik nicht erschöpft. Immer
neue Probleme tauchen auf und drängen zur Lösung. Und man wird sie

lösen, wenn auch fernerhin die Wissenschaft mit leuchtender Fackel der
Praxis voranschreitet. Damit aber dies geschehen könne, damit die Wissenschaft

ihre hohen Ziele weiter zu verfolgen vermöge, ist eines nötig: Es
müssen ihr auch in der Zukunft die Freiheit der Lehre, die Freiheit der

Forschung gewahrt bleiben.
Dann aber wird sich durch das Wechselspiel von Forschung und

Erkenntnis, von Lehre und Leben im wahrsten und besten Sinne erfüllen,
« dass jeder neue Schienenweg der Freiheit eine Gasse! »

In diesem Sinne lade ich Sie ein, der eidgen. polytechnischen
Schule, unserm lieben, alten Poly und Allen, die ihm gut sind, ein dreifach
donnerndes Hoch auszubringen. Sie leben hoch!"

Jubelnder Beifall, der Ausfluss erwachender Begeisterung lohnte den
Redner, galt wohl auch zum grossen Teil den anwesenden, von hohem
Balkon herabwinkenden 15 Damen des Festkomitees, die es sich nicht nehmen

Hessen, die G. e. P. auch bei einer ihrer ehemaligen Beschäftigungen
zu belauschen.

Als erste Produktion zeigte sich hinter dem geöffneten Vorhang ein
schmuckes Tirolerhaus, aus dessen Fenstern bald da, bald dort einer den

Kopf heraüsstreckte um ein Schnadahüpfel zum besten zu geben. So sangen
sie, mit Unterstützung der Korona im Chor, von Lenz und Liebe, von

seliger, goldener Zeit, bald scherzend, bald höhnend u. a. von dem Schwung,

den so ein Fest bringt:
«Und Schwung brauchts im Leben bei Alt und bei Jung,

Denn was nicht mit Kraft geht, das geht oft mit Schwung!»

Auch der Heimatschutz wurde beehrt:
«A Feld braucht der Bauer, der Müller braucht a Bach,

Der Heimatschutz aber braucht vor Allem — a Dach ». —
«Und s'Haus is nur Dach und der Tunnel nur Loch,
Net a jeder verstehts, aber schön ist es doch » —

Und die armen «Standesfragen» wurden hergenommen:
«Und was dabei rausschaut, i merk schon so was^|,
'sheisst : Wasch mir den Pelz, aber mach mir'n net nass !»

Und das böse Wylerfeld Hierüber schweigt des Reporters Höflichkeit
mit dem modifizierten DichterWorte : Lasst endlich genug sein des

grausamen Spiels Doch ein hochaktuelles, unbedingt neues G'stanzerl müssen

wir noch rasch beifügen :

«Gegen'n Wind kannst net schiffen, so^hiess es einmal;
Der Zeppelin aber besorgts radikal!»

Und so gings weiter, schier unerschöpflich schien des Dichters Born.
Den Erfolg der Tiroler Schorno, Bracher, Ketter und Kathi Schmid, sowie

des Impresario Winkler kann man sich denken, der Grundablass der

Begeisterung war geöffnet.
Die schmetternden Weisen der Reiter lösten nun bei Ingenieur

E. Blum eine Rede aus, die aber von Anfang an von so dröhnendem Beifall

begleitet war, dass wir nur einzelne Worte davon verstehen konnten
wie: meiner Jugend — Kadettenmusik — Freude — seither nie mehr —
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